Weihnachtsgottesdienst am 22. 12. – 1999 um 11.45 Uhr

 in der Auferstehungskirche Aachen – Forst

vorbereitet durch Uschi Brodda

Begrüßung:





Herr Obrikat

Lied:






Wir sagen euch an ( 1 - 4 )

Einführung in das Thema: 



Herr Frohn

Gebet:





Herr Obrikat

Lied:






O du fröhliche

Weihnachtsspiel mit Erkenntnissen

1. Spielszene:




Schüler

Lied:






Stern über Bethlehem

2. Spielszene:




Schüler

Lied:






Engel auf den Feldern 

3. Spielszene:




Schüler

Lied:






Alle Jahre wieder

Evangelium ( Mt. 25, 31-40 ):


Herr Frohn

Predigt:





Herr Frohn

Fürbitten:





Schüler

Ein- und Ausleitung der Fürbitten:


Herr Obrikat

Überleitung zum Vater unser:


Herr Obrikat

Segen:





Herr Frohn und  Herr Obrikat

Lied:






Stille Nacht

Weihnachtsspiel mit Erkenntnissen
PERSONEN: Günther, Burkhard, Herr D., Frau S., Frau F., Mitarbeiter, Erzähler, Maria, Joseph, 2 Wirte, 

6 Hirten, Engel, Frau (des 1.Wirts), 3 Könige

1. Szene:
GÜNTHER. »Hör auf! Ich brauch da nicht mehr reingehen. Ist doch eh jedes Jahr das gleiche

Krippenspiel, ein bisschen Gesinge, ein bisschen Gebete und die Bescherung gibt's immer erst hinterher. Das hat mich als Kind immer schon genervt, dass ich solange auf die Bescherung warten musste.«

BURKHARD: »Günther, du könntest mir den Gefallen tun. Ich würde mich nämlich freuen. Außerdem 

ist für mich das Weihnachtsspiel jedes Jahr wieder was Besonderes.«

GÜNTHER: »Ob du´s glaubst oder nicht. Ich habe es jetzt schon 40 mal gesehen. Es ist immer das 

gleiche. Ich habe ja selbst schon den Joseph spielen müssen. Ja und, was war ... ? eines

von den blöden Mädchen wollte mehr die Maria machen.«

BURKHARD: »Und seitdem hast du einen Hass auf' Weihnachtsspiel? Oder wie? «

GÜNTHER: »Nee, aber ... «

BURKHARD: »Na, also! Jetzt setz dich halt endlich hin, ich glaub die haben schon angefangen.

FRAU F: Machen Sie immer so einen Krach, wenn Sie eine Kirche betreten? Unmöglich so was!!! Sie

müssen nämlich wissen, meine Tochter spielt auch mit. Aber ich nehme an, das interessiert sie 

überhaupt nicht.«

FRAU S.: »Joh, Claudia! Das wird die net interessieren. Außerdem hat deine Christina doch auch nur eine ganz kleine Rolle. Mein Sohn spielt den Joseph. Der hat eine Hauptrolle.«

FRAU F.: »Joh, Beate! Der Rüdiger ist ja auch schon 13 Jahre alt. Wenn meine Christina erst mal in dem Alter ist, da spielt die auch größere Rollen.«

FRAU S.- »Denk ich ja auch. Mein Rüdi ist ja nächstes Mal schon gar nicht mehr dabei. Na ja, da können wir an Weihnachten endlich mal daheim bleiben und müssen net in die Kirche gehen.«

HERR D.- »Jetzt reicht es mir aber wirklich. Wenn Sie alle mal still sein würden, könnten die längst angefangen haben. Ist doch klar, je schneller die anfangen, desto schneller sind die auch wieder fertig. Ich will heim und mit meinen Nachbarn heute Nacht so richtig Weihnachten feiern.«

GÜNTHER: »Joh, ist ja gut. Darf man bei euch in der Kirche eigentlich rauchen? Ich würde mir nämlich

 ganz gerne ein Pfeifchen anzünden.«

BURKHARD: »Ruhe jetzt! Die sind doch schon mittendrin.«

GÜNTHER:
Mittendrin!? Schön, da hab ich schon die Hälfte hinter mir. 

BURKHARD:
( Schaut Günther nur böse an. )

MITARBEITER: „Ruhe jetzt da vorne. Die Kinder wollen weiter machen. Streiten könnt ihr nach dem

Gottesdienst.

2. Szene:

ERZÄHLER:
Kaiser Augustus, der schon lange seine Statthalter im Verdacht hatte, dass sie ihm zu 

wenig Steuergelder überbrächten, hatte endlich eine Idee, wie er solchen Betrügereien 

entgehen könnte. Er ordnete eine Volkszählung an und bestimmte, dass alle Männer 

zurück in den Ort ihrer Geburt zu gehen haben, um sich dort mitsamt ihrer ganzen Familie 

zählen zu lassen.
JOSEPH »
Bitte, mein Herr, nur für eine Nacht. Meine Frau ist hoch schwanger und kann nicht mehr.

Nur ein kleiner Zimmer. Ich flehe euch an.«

1. WIRT: 
»Ich sagte doch, die Herberge ist voll. Schert euch weg, sonst rufe ich die Polizei.«

( Enttäuscht ziehen Maria und Joseph ab. Maria versucht, Joseph zu trösten. )

MARIA:
»Mach dir keine Gedanken, Gott wird sich schon um uns kümmern. Er wird uns schon ein

warmes Plätzchen besorgen.«

JOSEPH:
»Sicher hast du recht. Da schau! Da ist noch eine andere Herberge in der noch Licht brennt. Herr Wirt, haben sie noch ein kleines Zimmer frei, für meine schwangere Frau und mich?«

2.WIRT:
»Tut mir leid, ich bin voll ausgebucht. Wenn noch mehr Leute ankommen, muss ich die 

vermutlich im Stall unterbringen, so überfüllt bin ich. Versuchen Sie es am besten noch mal in anderen Herbergen.«

JOSEPH:
»Sie haben gesagt, der Stall wäre noch fei? Bitte, dann lassen sie uns da übernachten.

Das macht uns doch nichts aus. Hauptsache, wir haben endlich ein Dach über dem Kopf. Gott wird euch segnen.«

2.WIRT:
»Da habe ich viel von. Aber, na gut, wenn es ihnen nichts ausmacht. Aber der Preis bleibt

der gleiche! Folgen sie mir!«

ERZÄHLER:
«Tja, und so kam es, dass der Heiland der Welt, der Sohn Gottes unseres Herrn in einem

ärmlichen Kuhstall geboren wurde, weil kein Mensch so gnädig war, ihm ein Bett zu bieten.«Für das junge Ehepaar Maria und Joseph » bedeutete das eine lange und beschwerliche Wanderung. Und zu allem Elend kam noch, dass Maria hoch schwanger war und kurz vor der Geburt stand. Dennoch machten die beiden nein, Entschuldigung die drei sich auf den Weg von Nazareth nach Bethlehem.« 

( Maria und Joseph betreten die Bühne. Gezeichnet von einer langen und harten Wanderung kommen sie endlich hinein nach Bethlehem. )

JOSEPH:
»Maria, kannst du noch, mein Schatz? Wir sind gleich da. Ich besorg uns nur noch ein 

Quartier für die Nacht. Du musst dich unbedingt hinlegen. Denkst du, du hältst noch durch

bis wir wieder in Nazaret sind?«

FRAU S:
»Da! Das ist mein Sohn.«

FRAU F.: 
»Toll, also ich hätte ihn nicht erkannt. Kein Wunder, er ist ja auch endlich mal vernünftig 

angezogen. Und gewaschen hat er sich offensichtlich auch. Er wirkt richtig blass.«

FRAU S.:
»Pah, du bist ja bloß neidisch, dass deine Tochter nur so einen lächerlichen Hirten spielt.«

FRAU F.:
»Die Hirten sind nicht lächerlich. Schließlich ist denen der Engel erschienene

HERR D.:
»Wenn sie jetzt nicht gleich den Mund halten, dann dreh ich durch ... Ist das klar?«

GÜNTHER: »Sie haben recht. Man verpasst ja die Hälfte. Lieber Joseph, könntest du die Szene noch

mal anfangen lassen.«

HERR D.:
 »Noch mal anfangen!? Ich breche gleich zusammen.«

JOSEPH:
(Sagt noch mal genau das gleich wie oben!)

MARIA:
»Nein. Lange wird's nicht mehr dauern. Das fühle ich genau.« 

JOSEPH:
Da hinten ist ein Gasthof Da frage ich mal«

1. WIRT:


(Zählt schon die ganze Zeit sein Monopolygeld) 

»Wow, diese Volkszählung ist echt der Preisknaller. Die Übernachtungskosten habe ich 

verfünffacht und trotzdem ist die Bude noch voll. Was kommen denn da für zwei Gestalten 

rein? Hey, hier ist aber kein Platz mehr für euch. Meine Herberge ist randvoll bis obenhin.

3. Szene:

GÜNTHER:
»Das gibt es doch nicht. Mir wird erst jetzt klar, wie unendlich gemein das alles ist. Eine

schwangere Frau bittet um Hilfe und wird abgelehnt. So etwas Herzloses« Und der zweite Wirt ist doch eigentlich genauso schlimm. Bringt die im Kuhstall unter. Waren alle

Menschen damals so?«

BURKHARD:
»Warum nur damals? Wir sind doch im Grunde immer noch so. Ich nehme mich da nicht 

aus. Ich könnte viel mehr teilen und abgeben, als ich das tue. Trotzdem denke ich die meiste Zeit nur an mich. Es ist nur gut, dass unser Gott ein vergehender Gott ist und egal, wie viel wir falsch machen, er will uns immer noch bei sich haben. Günther, wenn das kein Angebot ist!«

GÜNTHER:
»Tja, nicht schlecht. Wenn meine Frau genauso wäre, hätte ich weniger Ärger, aber die ist 

furchtbar nachtragende

BURKHARD:
»ja, aber deine Frau liebt dich, die wird dir immer wieder verzeihen, wenn du sie nur um 

Verzeihung bittest. Genauso ist es mit Gott. Nur mit dem Unterschied, dass er dich noch viel mehr liebt als deine Frau das je könnte. Ist doch stark, wenn man sich so auf jemanden verlassen kann, oder nicht?«

GÜNTHER:
»Du hast recht. Und Maria und Joseph haben sich voll auf ihn verlassen. Sie waren sicher, 

sie bekommen ein Quartier, und sie haben auch eins bekommen. Langsam kapiere ich, 

warum du unbedingt wolltest, dass ich mit komme.«

FRAU F.:

»Komische Vögel. Die fangen an, sich Gedanken über das Weihnachtsspiel zu machen.«

FRAU S.:

»Lass sie doch. Wenn sie nichts Besseres zu tun haben. Obwohl, ich fand meinen Rüdi 

echt gut. Wie überzeugend der das schon rüberbringt mit seinen 13 Jahren.«

FRAU F.:
»Kannst du nicht auch mal an was anderes denken als an deinen tollen Rüdi. jetzt gleich

kommt die Szene mit den Hirten.«

HERR D.:
»Hoffentlich bald. Das dauert mir alles viel zu lange! 

GÜNTER:
»Pssssssst! Die Kinder kommen rein.«

4. Szene:

ERZÄHLER:
»Zur gleichen Zeit, in der Maria und Joseph endlich ein Quartier gefunden hatten, legten sich auch die Hirten auf dem Feld zur Ruhe. Sie waren furchtbar müde und geschafft von einem harten Tag.

1. HIRTE:
»Mensch, was war das wieder für ein Tag. Mein Rücken macht mir immer mehr zu 

schaffen. Mein ganzes Leben lang bin ich jetzt schon Hirte, ich habe nie etwas anderes 

kennen gelernt als Armut. Ich habe keine Probleme damit arm zu sein. Aber es tut mir weh, wenn ich von den Römern als wertlos verspottet werde. Ich bin genauso ein Mensch wie sie.«

2. HIRTE.»
Du hast recht. Es müsste ein König kommen. Mächtiger noch als David es war. Er 

müsste kommen, die Römer vertreiben und aller Not ein Ende machen. Das ist unsere 

Hoffnung.«

3. HIRTE:
»Ich habe keine Hoffnung mehr. Ich bin alt und werde bald sterben. Ich würde mir 

wünschen, dass er auch den Tod besiegen kann und uns allen ewiges Leben bringen 

wird.« 

FRAU F.:
»Da! Das ist meine Tochter, ist sie nicht großartige

Frau S.:
»Joh, als alter Hirte macht sie sich nicht schlecht. Weiß sie schon, was sie später beruflich

vor hat? 

HERR D.:
»RRRRUUUUUUHHHHHHHEEEEE!“

4. HIRTE:
»Ja das wünschen wir uns doch alle. Einen Messias, der alle Probleme löst. So was gibt es 

doch nicht wirklich. Hey, was ist das. Es wird auf einmal so hell, so als wenn es Tag wäre.«

ENGEL:
»Ich habe eine gute Nachricht für euch Hirten. Euch ist heute ein Kindlein geboren. In 

einem Stall in Bethlehem ist euch heute ein König geboren. Es ist der Herr Christus, unser

Gott. Er will euer Heiland sein und euch führen aus aller Not. Er ist der Friedensfürst und wer 

ihm sein Leben schenkt, wird Ewiges Leben zum Geschenk erhalten.

5. HIRTE:
»Das muss ein Engel gewesen sein. Habt ihr gehört, was er gesagt hat. Uns ist der 

Heiland geboren. 

6. HIRTE:
»Und er ist der Friedensfürst, er wird uns alle erlösen.«

1. HIRTE:
»Kommt, wir wollen uns auf den Weg machen und ihn suchen.«

2. HIRTE:
»In einem Stall hat der Engel gesagt in Bethlehem. Kommt lasst uns ihn suchen.«

Szene 5:

GÜNTHER:
»Gar nicht schlecht. Die folgen jetzt einfach dem Stern und dann finden sie ihren 

geliebten König. Aber wie ist das noch mal mit dem Versprechen von dem Engel. Wer 
Jesus Christus sein Leben schenkt, erhält als Gegengabe das Ewige Leben. Gilt dieses 

Versprechen eigentlich heute auch noch?«

BURKHARD:
»Natürlich. Das ist doch auch noch heutzutage das, was einen Christen ausmacht, dass 

er Jesus sein Leben gegeben hat. Natürlich musst du auch danach leben. Das ist ja klar. 

Aber das Versprechen ist noch immer genau das gleiche.«

FRAU F:
»Und warum tun es dann nur so wenig Leute? Ich meine, eigentlich müsste dann doch 

jeder sofort Christ werden wollen, oder?«

BURKHARD:
»Weil die meisten Leute immer noch zu denken scheinen, sie müssten, wer weiß was für 

Opfer bringen. Aber das stimmt gar nicht.« 

HFRR D.
“Was für ein faszinierendes Gespräch, aber könnten Sie jetzt wieder still sein. Es geht 

nämlich weiter.

6. Szene:

1. WIRT.
»Oh, was sehe ich dann da. Schau Dir das an, Weib. Da kommen die drei reichsten 

Männer, die ich je getroffen habe. Sie sind angezogen wie Könige. Wenn ich die hier 

aufnehme, mache ich einen riesigen Haufen Geld.«

GÜNTHER:
»Geldgieriger Schnösel!«

FRAU:
»Aber, wo wollen wir die denn noch unterbringen, es ist doch schon alles voll bis unter 

das Dach. Wir haben nun mal nicht mehr Platz...“ 

1. WIRT:
»Dann legen wir halt noch ein paar andere Gäste zusammen. Wo ein Wille ist, ist auch 

ein Weg. Für die paar Tage muss das jetzt gehen.«

1. KÖNIG:
»Wir sind von sehr weit her angereist, weil wir den Stern am Himmel entdeckt haben. Er 

hat uns den Weg gezeigt in diese Stadt. «

2. KÖNIG:
»Heute Nacht soll hier ein König geboren sein. Der König aller Völker.«

3- KÖNIG:
»Wir haben Geschenke für ihn mitgebracht und wollen vor ihm niederknien und ihn 

anbeten.«

1. WIRT:
»Ein König soll hier geboren sein. Davon weiß ich nichts.«

( Die Hirten kommen herein und stellen sich dazu! )

3. HIRTE:
»Doch! Er soll heute nacht geboren sein. Uns ist auf dem Feld ein Engel erschienen. In 

einem Stall in Bethlehem soll heute nacht der Sohn Gottes, der König aller Völker geboren 

sein.«

1. WIRT:
»In einem Stall??? Natürlich!!! Und euch bettelarmen Hirten, die ihr wirklich der 

gesellschaftliche Abschaum seid, ist ein Engel erschienen. Natürlich!!! Und Elefanten 

können fliegen.«

4. HIRTE:
»Wenn ihr es nicht glaubt, dann bleibt halt hier. Wir gehen ihn jedenfalls suchen!«

7. Szene:

GÜNTHER:
»Oh dieser Wirt. Der ist ja schlimmer als die Polizei erlaubt. Der tut ja so, als wisse er alles,

könne er alles und als wäre er sowieso immer im Recht.«

BURKHARD:
»ja, genau wie du eben. Du warst keinen Deut besser!« 

FRAU S.:
»Ach lassen sie ihn doch in Ruhe. Der Wirt ist doch wirklich schlimm. Außerdem ist es der

Sohn von der Brigitte. Was wollen Sie da schon erwarten.«

FRAU F.:
»Ja, ja, die Brigitte. Die soll ja schon wieder einen neuen Mann im Haus haben. Also, 

manche Leute haben einen Verschleiß, sag ich immer.«

GÜNTHER:
Jedenfalls war ich nicht so schlimm wie die beiden da. Außerdem, Burkhard, beginne ich 

langsam einzusehen, was für ein Esel ich war.«

8. Szene

5. HIRTE:
» Kommt alle her zum Kind in der Krippe und betet es an.«

1. KÖNIG:
»Endlich sind wir am Ziel. Unsere lange Reise hat endlich ein Ende.«

2. KÖNIG:
»Ja, und der Stern hat uns wunderbar geführt und sicher ans Ziel gebracht.«

3. KÖNIG:
»Nun haben wir doch noch den Frieden gefunden, den wir so lange gesucht haben. Lasst

uns ihm unsere Geschenke geben.«

6. HIRTE:
»Ich habe keine Reichtümer wie Weihrauch, Gold und Myrrhe, ich habe nur mein Leben, 

das ich ihm geben kann, aber das gebe ich ihm gerne.«

9. Szene:

BURKHARD:
»Tja, Günther, das war's. Wie hat es dir gefallen?«

FRAU F:
»Na, fantastisch natürlich, schließlich hat meine Tochter mitgespielte.

FRAU S:
»Deine Tochter, deine Tochter, mein Sohn Rüdi war die wahre Attraktion. Hach, er war 

toll.«

BURKHARD:
»Manche lernen es nie. Es geht doch nicht darum, wie toll ihre Kinder gespielt haben. Es

geht um die Geschichte, die erzählt worden ist.«

GÜNTHER:
»ja, genau. Mensch Burkhard. Ich glaub, ich habe gerade zum ersten Mal kapiert, was

Weihnachten wirklich bedeutet. Wie sollen uns freuen über die Geburt Jesu, einfach nur 

freuen. Gott selbst schickt seinen Sohn zur Erde und lässt ihn als den Ärmsten der Armen

in einem Stall zur Welt kommen. Burkhard, das ist doch das großartigste Geschenk, das 

Gott uns machen konnte. Er erniedrigt sich selbst auf unser Niveau, und kaum einer 

scheint das zu bemerken. Guck dich doch mal um! Ein paar sind nur da, weil ihre Kinder mitspielen, andere weil sie schon seit Jahren jedes mal hier herkommen. Glaubst du, die kennen die Botschaft schon? Burkhard, merken die wirklich, was los ist? Ich würde mir so wünschen, dass noch mehr Leute heute Abend Gottes Nachricht verstanden haben und ihr erstes richtiges Weihnachtsfest erleben können, so wie ich es heute erlebe ...

Fürbitten

1. Lieber Gott, lass alle Kinder auf dieser Erde, die kein Zuhause haben, eins finden.

2. Wir bitten dich, lieber Gott, dass zwischen uns und unseren Mitschülern kein Streit ist. Wir wollen uns alle vertragen und eine tolle Schulgemeinschaft werden.

3. Hilf du allen Mitschülern, die in diesem Schuljahr entlassen werden, einen Ausbildungsplatz zu finden. 

4. Wir bitten dich, lieber Gott, lass es keinen Krieg mehr geben und  lass das sinnlose Blutvergießen aufhören.

5. Wir wünschen uns Frieden zwischen uns und Ausländern, zwischen allen Menschen aller Rassen und Nationen.

6. Lieber Gott, beschütze diese Welt und alle und alles was auf ihr lebt und lass alle Menschen den wahren Sinn des Weihnachtsfestes verstehen und sie ein Weihnachtsfest mit Erkenntnissen feiern.

